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kann. Es iſt alſo, wie wir 3u Anfang ſagten, unbedingt darauf
a  en, daſs man den eigentlichen Haſs von dem uneigentlichen unter⸗

eide.
Klagenfurt. Theologie⸗Profeſſor Ulius 3 Le rff
II (Iſt vir rlaubt, beim „Hoch

amt“ eutſch zu ſingen 2 Krutſchek, der Ckannte Cäcilianer,
ſagt in ſeiner „Kirchenmuſik“, daſs die Verpflichtung, die lateiniſche
und nur die lateiniſche Sprache bei liturgiſchen Functionen zu ge⸗
brauchen, ſo für den Chor gelte wie für den celebrierenden
rieſter, da rieſter und Chor die Vollzieher einer andlung ſeien
G 121) Auch mache eS keinen Unterſchied, ob der Chor ein aus

Clerikern beſtehender canoniſcher Chor oder ob bloß ein Laien⸗
chor ſei G 124) ne alte, allgemeine, rechtskräftige, geduldete
Gewohnheit, Stelle des lateiniſchen eſanges bei Amt und Veſper
In der Mutterſprache zu ſingen, gäbe P8 nicht 126) Geſang
In der Volksſprache bei Hochamt und Veſper würde In den kirch⸗
en Decreten direct als abzuſchaffender Miſsbrauch bezeichnet

130 G, jede Muſik ſei verboten, n welcher auch nur das
geringſte Wort des liturgiſchen Textes weggelaſſen, verſetzt, zerſtückelt,
3 oft wiederholt oder auch nur unverſtändlich geſungen würde
(S 134) Usgelaſſen

77 dürfte ni werden; wos nicht geſungen
würde, das müſ

2

te recitiert werden 178) Und dies wäre auch
ausführbar, da doch wenigſtens eine Perſon auf dem Chore wäre,
nämlich der rganiſt, welcher lateini leſen und den Text ird
recitieren können 185) Schließlich, meint Krutſchek 192),
gelten dieſe hier erwähnten Vorſchriften Unter allen Umſtänden ohne
jede Ausnahme bei jedem Amte, gleich gut ob dasſelbe Sonn⸗ und
Feiertagen oder Wochentagen gehalten werde, ob ES fundiert ſei
oder von den Gläubigen beſonders begehrt werde, ob * das einzige

dieſem Tage oder bb In erſelben 1 mehrere gehalten würden.
Hiernach ſcheint mir, dürfte kaum der zehnte Pfi in Deutſch⸗

and Sonntags ſeiner Gemeinde N Amt ſingen Denn da der kirch⸗
liche Geſang, der Choral nach Krutſchek ſe 52, 53) noch
mehr und ſorgfältigere Proben verlangt als eln nderes Muſikſtück,
weil bei ihm erſter der Sinn des Textes Tſaſſen iſt,
b8 alſo keineswegs genügt, den ext richtig auszuſprechen und
äußerli gut declamieren, ondern mindeſtens der Chorregent
den Text verſtehen und auf run dieſes Verſtändniſſes die Ein⸗
übung des Chorals vornehmen muſs, ſo iſt * klar, daſs ſich
auf Dörfern und In leinen Städten nuLr ſelten ein paſſabler Chor
für dergleichen Muſik wird nden laſſen Einestheils ird * nämlich
oft einem verſtändigen Chorrector mangeln, und andern⸗
theils werden die nöthigen Sänger fehlen und die, we etwa mit⸗
ſingen wollen, werden ſich nur vu oft den ihnen läſtigen Proben
entziehen. Wohl weiß ich, daſs ein Pfarre bei Willen viel
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vermag, aber der gute Wille allein Lei nicht hin Denn bei dem
herrſchenden Prieſtermangel hat der Pfarrer mei viel wichtigeres
zu thun, als ſich der mühſamen und langwierigen Einſchulung eines
gediegenen Kirchenchores widmen, vorausgeſetzt, daſs überhaupt
die muſikaliſche Bildung dazu beſitzt Und was das Latein der Herren
Lehrer betrifft, ſo ret ＋

8

6 doch ber die erſten Anfänge nicht
hinaus, und ſind auch dieſe zarten Keime unter den Dornen des
täglichen Lebens meiſt ſo erſtickt, daſs ein lateiniſcher Text kaum
noch richtig geleſen wird, wie miu die Herren, we praktiſche
Erfahrung aben, ugeben werden. Ein ſchlechter Choralgeſang
iſt aber denn doch noch unerträglicher und weniger zuv Andacht
ſtimmend als die „erbauliche Süße Roſſinis“ und „Weltlich aus⸗
gelaſſene Anmuth“ 60, 61

Us dieſen Gründen räuben ſich denn noch immer viele
Pfarrherren, dem Rufe der Cäcilianer olge zu leiſten, und wird
das liebe olk wohl noch ange den Choral, wie eS denſelben E·
wöhnlich hören bekommt, mit Alban 03 „trocken und kalt“
nden und ſich denſelben En als „Faſtenſpeiſe“ gefallen laſſen
So ſehr dies nun auch in gewiſſem Sinne zu beklagen, enn
der richtig und chön vorgetragene Choral iſt jedenfalls die
bauendſte und kirchlichſte Muſik ſo wenig glaube ich doch, daſs
man den deutſchen Volksgeſang beim „Amte“ und bei der 77  er
eine Sünde nennen darf Denn abgeſehen davon, daſs 68 vielen
rten, wie ehen bewieſen, geradezu eine Unmöglichkeit ſein wird,
einen auch nuLr einigermaßen leiſtungsfähigen Chor für Gregorianiſchen
Geſang heranzubilden, ſo dürfte denn doch auch erſt noch be⸗
weiſen ſein, wie die von Krutſchek für das Hochamt und die
Veſper geltend gemachten Vorſchriften auch für unſer Amt und
unſere Veſper bindend ſind Denn was wir in Deutſchland 38e⸗
wöhnlich mit 77 bezeichnen, iſt iturgi nur eine
Privatmeſſe, und was wir „Veſper“ heißen, IM liturgiſchen Sinne
nicht mehr als eine Segensandacht. Bei Privatmeſſen und Segens⸗
andachten geſteht aber ſe Krutſchek die Erlaubtheit des Volks⸗
geſanges 158)

Um meine Anſicht zu erhärten, bedarf * nur einer Ur
der Rubriken und Rubrieiſten.

Die übriken des römiſchen Miſſale ennen nur zwei Tten
von Meſſen, die feierliche Meſſe (missa Solemnis Hochamt) und
die rivatmeſſe (missa Privata S8Eeu GCta Meſſe); die
erſtere Ird Unter Aſſiſtenz des Diakon und Subdiakon gefeiert, die
andere wird vom Prieſter allein ohne ſiſtenz geleſen Unſer Amt
(missa antata geſungene heilige Meſſe ohne Aſſiſtenz) nde
in den Ubrtken beiläufig Erwähnung (sub ritu cCelebr M.
tit XVI als eine Ausnahme Im Nothfalle, daſs kein Diakon
und Subdiakon zu Aben Are Da dieſer Nothfall jedoch für den

S ein ſtetiger geworden, E haben die kurzen Bemerkungen
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des Miſſale über ein Amt ohne Aſſiſtenz den Rubriciſten als Norm
gedient für die pfarrliche Sonntagsmeſſe Iu kleineren Kirchen. „Dieſe
Meſſe“, ſagt jedo de er (tom II. 300), „wird der Regel nach
wie eine Privatmeſſe oder wie eine infache geleſene (ſtille) heilige

gefeiert“. Bauldry, der verhältnismäßig ausführli 43  ber
dieſe Art von Meſſen ert  El, aber doch immer vorausſetzt, daſs
wenigſtens ein ertter zur Hand ſei, ſagt, nachdem ETL dieſem Eriter
ſeine beſonderen Functionen klar gelegt, daſs EL alles Uebrige wie
In der rivatmeſſe durchzuführen habe (Manuale III 1
DasS 188) Auch Baldeschi (II 11 1) ſagt, daſs die
Cleriker bei dieſer Gelegenheit vor allem die Ceremonien in An⸗
wendung bringen aben, we ſie für die Bedienung der ſtillen
Meſſe gelernt. Und Faliſe (lat Ausg SeCt II

DA  S· 69) tadelt diejenigen Rubriciſten, E für dieſes Amt
ohne ſiſtenz außer dem Singen einiger Theile eitens des Prieſters
noch andere Ceremonien aus der missa solemnis entlehnen wollen
Denn 5er ſähe wahrhaftig nicht ein, der Celebrans nicht
In allem dem Itu der rivatmeſſe folgen ſolle.“

Hieraus geht zur Genüge hervor, daſs weder die Ubriken des
Miſſale noch die Rubriciſten unſer mi ohne ſiſtenz für eln
Hochamt Iim liturgiſchen Sinne halten, ſondern ielmehr als eine
Privatmeſſe nſehen, we „Ob devotionem populi“ auldry
basg 184 7 zur größeren rbauung des Volkes“ urch den Geſang
des Prieſters verfeierlicht wird ſt aber unſer ſogenannte Amt
ohne Aſſiſtenz kein Hochamt Im liturgiſchen, kirchlichen Sinne,
ſo finden auch die kirchlichen Vorſchriften für das Hochamt auf
Anſer Amt keine An wendung; dieſe gelten vielmehr nuLl für das
liturgiſche Hochamt, zuma die Kirche in thren Decreten ſicherli
auch den Ausdruck „Hocham (missa Solemnis 8S6U Cantata nur
immer In dem liturgiſchen Sinne nd nicht Im Sinne des Volkes
gebraucht. Ußer den Reſponſorien iſt alſo der Chor bei unſerem Amt
ohne Aſſiſtenz n ateini zu ſingen ver  1  E ſage
iſt nicht verpflichtet; denn daſs EL lateiniſch ſingen darf, und daſs

auch ſehr löblich und kirchlich wäre, enn der Gregorianiſche
Geſang dem Volksgeſange auch bei unſerem Amte vorgezogen
würde, ſoll bon mir durchaus ni beſtritten werden. Was ich be⸗
haupte, iſt dies, daſs *2 keine „Sünde“ iſt, bei unſerem mte
ohne ſiſtenz den deutſchen Volksgeſang gelten zu laſſen, oferne
nur die eſponſorien lateini geſungen werden.

Was ler bon 77 erem“ mite behauptet worden, gilt in
gleicher Weiſe auch von „Unſerer“ Veſper. Denn auch unſere
Veſper iſt gemeiniglich keine iturgiſche Veſper. Die liturgiſche Veſper
beſteht aus fünf Pſalmen mit Antiphonen, Aus dem Capitel, dem
mnu dem Canticum und der Oration. n dieſer Weiſe wird

ber der Nachmittags⸗Gottesdienſt In Deutſchland wohl nuLr noch
In den Kathedral⸗, Stifts⸗ und Kloſterkirchen, owie In einigen
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größeren Stadtpfarrkirchen abgehalten. In den übrigen Kirchen iſt
der ſonntägliche Nachmittags⸗Gottesdienſt eine einfache Segensandacht.
Tantum ErS0 und die Oration müſſen Abeit In lateiniſcher Sprache
geſungen werden. Hiermit iſt aber auch der rein liturgiſche El
dieſer Andacht erledigt; alles andere iſt als außerliturgiſche Andacht

betrachten. Es kann aher nach meiner Anſicht ſowo vor dem
Tantum ErSO als auch nach erfolgtem eiligen egen und zwar
beidemal vor ausgeſetztem hochwürdigſten Ute in der Volksſprache
gebetet und geſungen werden. Die päpſtlichen Beſtimmungen hin⸗
ichtlich der eter des Roſenkranzmonates aben dies, enke ich, zur
vollen Genüge lar gelegt, und das von Krutſchek 208 Anm. )
an Decret der Riten⸗Congregation vom Auguſt 1839
iſt alſo Ahin verſtehen, daſs der Geſang in der Mutterſprache
Unmittelbar vor dem eiligen egen, des
Tantum ErgO, verboten ſei, nicht aber, daſs jede Andacht In der
Volksſprache, die dem heiligen egen überhaupt, alſo auch dem
Tantum ErS0. vorangehe, als „ein nicht duldendes Aergernis“
abzuſchaffen ſei Dixi sine LTa t tudio!

Wartha (preuß Schleſien). Dr Birnb ach Pfarrer
(Cooperatio negativa bei Wiedertaufe?) Im

Kreiſe einiger befreundeter Confratre theilte Herr E., Kaplan in
einer größeren mit gemiſchter Bevölkerung, ſein jüngſtes Vor⸗
ommnis mit. „Dieſer Tage“, agte eu, „wurde mir eine peinliche
rage vorgelegt. mne atholiſche Ehefrau Imm mir und agt,
daſs ihr proteſtantiſcher ann, der bei Abſchließung der Ehe die
atholiſche Kindererziehung In üblicher Form verſprochen habe, nun
mehr thren Erſtgebornen vom proteſtantiſchen Pfarrer wolle taufen
aſſen; habe bereits mit demſelben arüber Rückſprache
Alle Gegenvorſtellungen und Bitten ihrerſeits eien vergebens. Nun
habe ſie aber ereits In der dem Kinde kurz nach der Geburt,
da * ihr kränklich 3u ſein ſchien, durch einen ihr befreundeten Geiſt⸗
en die Nothtaufe ertheilen laſſen Wenn ſie dies jetzt ihrem
Manne geſtehe, müſſe ſie das Schlimmſte für den häuslichen Frieden
befürchten. Sie Am Rath, was thun ſei!“ Kaplan er?ẽ
klärte denn auch, was der Frau geantworte habe gieng das
arauf hinaus, ſie dürfe auf keinen Fall die Wiedertaufe geſtatten
und müſſe, ihr vorzubeugen, ihren Mann von der geſchehenen
Taufe in ennitnt etzen Confrater warf ein, 2 könne viel⸗
l von einer Wiedertaufe nicht die ede ſein, weil In jener
notoriſch von einigen Predigern nicht giltig getauft werde „Aller⸗
dings“ beſtätigte Herr E., 7 iſt dem ſo und *2 war auch jener
Pfarrer, mit welchem der wortbrüchige ater ereits Rückſprache
genommen atte, gerade derjenige, deſſen Taufen zu den ſchwerſten
Bedenken Anla gaben; aber ES darf auch nicht Um Scheine
wiedergetauft werden.“ „Zugegeben!“ verſetzte B., „allein die Arme


